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9iad}bw<f Verboten. per ^Itdtfdjnciber.
(Srgaljiung Bon tDteinrab Silenert.

©ad ÜÜkrannli blieb ftiö unb ftumm, nafjm bad Äleinljolg in bic

©djürge unb ging mit beut alten ©tini l)inüber ind £)äudchen, in mettent
bic nnbern ©emeinberäte ietjon beifammen maren.

$m ©tubeli fiodten fie um ben ©ifdj. Söantoberft ber ©itiepäpp,
ber ffhiifibcnt, neben ï|m ber iöobeftini, ber ©ädelmcifter nnb redjtd unb

linîd am ©ifdj ptegerten mit aufgelösten Straten tubätelnb ber ©djmieb,
ein rotbrääjer, breitfdjuttriger Sttarat, ber uralte, übelljörtge fyrang Stntoni

im SMnbli, ber 3Sief)ad)ter unb ein pagerer ©djreinermeifter, ber in feinen

jungen fahren im SBelfdjlanb mar gemefen unb bon bort bermorrene $been

unb einen großen ©urft, ben er fleißig befämpfte, heimgebracht hutte.

9Jîan nannte ihn ben SBuiffreiner, Ratten bie fftpfsadjer nur in
ben ©emeinberat gemähtt, um fein beftânbigeë ©freien abgufcbjaffen. ©içt
er im 9îat, fo fdjmeigt er mie bie meifteit bon fetber, badjten fie. ^unnterft
am ©ifd) faß ber ©djnlmetfter aid fßrotofoßführer. ©er fßräfibent, ber

©itidjäpp, Köpfte alfo fein jßfetfdjen aud, fat) nadjbenïlidj mie ein alter

©tubent nad) bent fOîarannli, bad beim ©cpeiblein am ©pittnrab faff unb

begann bann:

„Qhr SÄitgemeinbrät', fftijgactjer, (Snetrhßacher unb ©dtjrähtödhter
(Sä jaha, alfo toegen ber JRtipactj&rücte mären mir beifammen. ©er S3ad)

hat mieber einmal ben £unb abgelaffen unb bie alte fefte 23rüde gu ipubel
unb ffe^en bcrfctjtagen. SJÏit bem Seiternfteg, ben und ber frembe f^ö^et,
ber ©djneiber 9JhtfeI, angeraten hat, föraten mir auch nicht länger and»

lommen. (Stma einen jungen ©chneiber unb eine alte ©eifj mag er fetjon

tragen, aber guut fahren unb Marren ift er nidhtd nuS- $dj meine batjer,

ed müffe eine gehörige, neue Jpolgbrüde mit ©tü|pfeilern erftellt merben.

9tun fragt ed fid), mer fie gu machen hat, ed ift je^t bann bie äftaieu»

mahlgemeinbe unb barum meine tdj, fei ed unfere fßflicht unb ©djulbigteit,
ber ©emeinbe einen Stntrag com ©emeinbrat and gu fteßen. $cfj meiner»

feitd fage freilich, bad)» unb brüdenpftidjtig finb bie tftedjtdnfrigen, bie

(Snetrhfjadjer. ®te. älteften Sente lönnen fid) nicht erinnern, baß jemald
ein Sintdufriger auch nur einen Stagel an ber 23rüde gefdjlagen ober einen

©tein im Sadj angerührt hätte, ©o fchau idj'd an. SBad meint ber

S3obeftini?"

,,$d) meine", fagte ber ©enannte giftig, „ich meine, ber ©itidjäpp
gielje am unrechten ©eil. deinen ©ägefpahn geben bie (Snetrhßadier an

bie IBrüde. §abt ihr nicht bie IHrdje nnb bad ©chulljaud auf euerer
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Nachdruck verboten.

Erzählung von Meinrad Lhenert.

Das Marnnnli blieb still und stumm, nahm das Kleinholz in die

Schürze und ging mit dem alten Stini hinüber ins Häuschen, in welchem

die andern Gemeinderäte schon beisammen waren.

Im Stubeli hockten sie um den Tisch, Bankoberst der Sitichäpp,
der Präsident, neben ihm der Bodestini, der Säckelmeister und rechts und

links am Tisch plegerten mit aufgestützten Armen tubäkelnd der Schmied,

ein rotbrächer, breitschultriger Mann, der uralte, übelhörige Franz Antoni

im Wändli, der Viehachter und ein hagerer Schreinermeister, der in seinen

jungen Jahren im Welschland war gewesen und von dort verworrene Ideen
und einen großen Durst, den er steißig bekämpfte, heimgebracht hatte.

Man nannte ihn den Wuischrciner. Ihn hatten die Ryßacher nur in
den Gemeinderat gewählt, um sein beständiges Schreien abzuschaffen. Sitzt
er im Rat, so schweigt er wie die meisten von selber, dachten sie. Zuunterst

ain Tisch saß der Schulmeister als Protokollführer. Der Präsident, der

Sitichäpp, klopfte also sein Pfeifchen aus, sah nachdenklich wie ein alter

Student nach dem Marannli, das beim Scheiblein am Spinnrad saß und

begann dann:

„Ihr Mitgemeindrät', Ryßacher, Enetryßacher und Schrählöchler!
Eä jaha, also wegen der Ryßachbrücke wären wir beisammen. Der Bach

hat wieder einmal den Hund abgelassen und die alte feste Brücke zu Hudel
und Fetzen verschlagen. Mit dem Leiternsteg, den uns der fremde Fötzel,

der Schneider Mukel, angeraten hat, können wir auch nicht länger aus-

kommen. Etwa einen jungen Schneider und eine alte Geiß mag er schon

tragen, aber zum Fahren und Karren ist er nichts nutz. Ich meine daher,

es müsse eine gehörige, neue Holzbrücke mit Stützpfeilern erstellt werden.

Nun fragt es sich, wer sie zu machen hat, es ist jetzt dann die Maien-

wahlgemeinde und darum meine ich, sei es unsere Pflicht und Schuldigkeit,
der Gemeinde einen Antrag vom Gcmeindrat aus zu stellen. Ich meiner-

seits sage freilich, bach- und brückenpflichtig sind die Rechtsufrigen, die

Enetryßacher. Die, ältesten Leute können sich nicht erinnern, daß jemals
ein Linksusriger auch nur einen Nagel an der Brücke geschlagen oder einen

Stein im Bach angerührt hätte. So schau ich's an. Was meint der

Bodestini?"

„Ich meine", sagte der Genannte giftig, „ich meine, der Sitichäpp
ziehe am unrechten Seil. Keinen Sägespahn geben die Enetryßacher an

die Brücke. Habt ihr nicht die Kirche und das Schulhaus auf merer
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(Seite, feib ifjr nidjt biejeuigett, treibe mit feinem Sßiftfarrcu aus bent

©af fahren fönnten, ofjne Srüde! Unb bn [offen mir ©netrtjßadjer and)
ttod) bie Starre« fein unb bie SSrücfe fegen, Sefjiit un« ©ott! IMne
ffteiftgnabef befommt ifjr non uns unb menn ifjr cnet bem Sad) marten
müßt, bis baS fliegen erfnnben mirb, unb meine ffffeinnng miff id) au
ber ©emeinbe fagen, fjeut' fag id] foöiel, bie SinfSufrigcn finb brüden?

ßffidjtig unb bis gum füngften ©ag miff id) rings unt ben Sad) manbeftt,
menu's nidjt fo ift, bad ift meine SDJeinmtg. "

©er ©djmieb fam an bie ffteifje. 3tnf)ig fpudte er auf ben frifd)
gefanbeten Sobcn uttb fagte: ,,^a, id) meiß nidjt, maS id) fagejt foff,
gut raten ift ba fdjeintS nidjt. ®ie ©netrtjßadjer motten bie Sriide nidjt
maeßen unb bie SinfSufrigen and) nidjt unb marten bis eine nom iphnmef
fafft, mirb nientanb moffen. ©er Sobeftini meint gmar, mir SinfSufrigen
feien brüdenftflidjtig, meif fid) baS Sirdjtein itnb baS ©djuffjauS auf
unferer Sadjfeite befiubc, aber ba ift beim bod) fein ©ruttb gum Sriidtten,
benn bie ©netrßßadjer fjaben ja baS SBirtSIjauS auf iljrer ©cite. ®urg,
id) meiß ba nidjt oief anberS gu fagen. ©S muß ja jebenfnffS oor'S Soff
unb baS foff fid) bie ©aclje einmal fefber gumegboftern, eS liegt iljm ja
bod) nidfjt-red)t, ber ©emcinbrat mag es rnadjen mic er miff, am ©nbe

fiinnte man baS ©efb bagu ans bent ©tierenfonbS neunten." „äßaS!"
fufjr ber Sobeftini auf unb bie ffeinen 2feugtein büßten boSfjaft, „ber
©tierenfonbS foft fjerfjaffen? Ofja, ©cfjmieb, bamit fotnmft mir aber nidjt.
$m ©tierenfonbS finb bfoS ©c£)ufbfdjcinc ©in ©djuffjauS f)aben fie ge=

baut, bamit ben barren i£)re ©umtttfjeit auSfommt, einen Sfffmeinbftaff
ftefften fie fjer, fo ftofg nub fjodj, baß je£t bie Mfje borneljmer mofjnen
afS ber gattge ©emeinbrat nnb jefjt molten fie and) nod) cine Srnde
auS bem ©tierenfonb bauen, aber ba mirb nidjtS brauS, fonft fag' id),

merft baS ©tierengelb grab inS Söaffer, eS fame anfS gfeidje fjerauS."
©in giftiges ipnffeftt faut ifjn an, er mußte fein fftebepßfeitt einbämmett.

„SÖJaS fagft bu bagn, fyrang Stntoni?" fragte ber ißrafibent bett

aften itbefljörigen Siefjadjter.
„SßaS meinft? mid) meinft?" madjtc biefer nnb Ijieft bie Jpanb an

baS sOtjv, „ja ba öerftefje id) fo oief baüon als mein ©abafpfeifdjen. $d)
gel;: je|t ittS einunbadjgigfte unb auf ben fÇriebtjof fomme id) fidjer, fet'S

über einen ©teg ober über eine Sritde. $^3 bu bie jungen, fßriifibent,
fie foffen macfjen maS fie moffen, id) brand) bie Srüde nidjt mefjr, mira?"

©er fetzte, ber feine ütteinmtg gum Seften gab, mar ber etmaS ait»

getrnnfene pofitifdje ©djreiner :

„SBerte ©emeinberäte !" begann er, „bie ©adje ift bebenffid) uttb

je ntefjr id) fie Überbenfe, befto fcfjmieriger fommt mir ber gaff oor.
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Seite, seid ihr nicht diejenigen, welche mit keinem Mistkarren aus dem

Tal fahren könnten, ohne Brücke! Und da sollen wir Enetryßacher auch

noch die Narren sein und die Brücke legen. Behüt uns Gott! Keine

Reisignadel bekommt ihr von uns und wenn ihr cnet dem Bach warten
müßt, bis das Fliegen erfunden wird, und meine Meinung will ich an
der Gemeinde sagen, heut' sag ich soviel, die Linksufrigcn sind brücken-

Pflichtig und bis zum jüngsten Tag will ich rings um den Bach wandeln,
wenn's nicht so ist, das ist meine Meinung."

Der Schmied kam an die Reihe. Ruhig spuckte er auf den frisch

gcsnndcten Boden und sagte: „Ja, ich weiß nicht, was ich sagen soll,

gut raten ist da schcints nicht. Die Enetryßacher wollen die Brücke nicht
machen und die Linksufrigen auch nicht und warten bis eine vom Himmel
füllt, wird niemand wollen. Der Bodestini meint zwar, wir Linksufrigen
seien brückenpflichtig, weil sich das Kirchlein und das Schulhaus auf
unserer Bachseite befinde, aber da ist denn doch kein Grund zum Brücknen,
denn die Enetryßacher haben ja das Wirtshaus auf ihrer Seite. Kurz,
ich weiß da nicht viel anders zu sagen. Es muß ja jedenfalls vor's Volk
und das soll sich die Sache einmal selber zuwegdoktern, es liegt ihm ja
doch nicht-recht, der Gemeindrat mag es machen wie er will, am Ende
könnte man das Geld dazu aus dem Sticrenfonds nehmen." „Was!"
fuhr der Bodestini auf und die kleinen Aeuglein blitzten boshaft, „der
Stiereufonds soll herhalten? Oha, Schmied, damit kommst mir aber nicht.

Im Stierenfonds sind blos Schuldscheine! Ein Schulhaus haben sie gc-
baut, damit den Narren ihre Dummheit auskommt, einen Allmeindstall
stellten sie her, so stolz und hoch, daß jetzt die Kühe vornehmer wohnen
als der ganze Gemeindrat und jetzt möchten sie auch noch eine Brücke

aus dem Stierenfond bauen, aber da wird nichts draus, sonst sag' ich,

werft das Stierengeld grad ins Wasser, es käme aufs gleiche heraus."
Ein giftiges Hüsteln kam ihn an, er mußte sein Redeflüßlein eindämmen.

„Was sagst du dazu, Franz Antoni?" fragte der Präsident den

alten übelhörigen Vichachter.

„Was meinst? mich meinst?" machte dieser und hielt die Hand an
das Ohr, „ja da verstehe ich so viel davon als mein Tabakpfeifchen. Ich
gehe jetzt ins einundachzigste und auf den Friedhof komme ich sicher, sei's
über einen Steg oder über eine Brücke. Frag du die Jungen, Präsident,
sie sollen machen was sie wollen, ich brauch die Brücke nicht mehr, mira?"

Der letzte, der seine Meinung zum Besten gab, war der etwas an-

getrunkene politische Schreiner:
„Werte Gemeinderäte!" begann er, „die Sache ist bedenklich und

je mehr ich sie überdenke, desto schwieriger kommt mir der Fall vor.
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$tt $ranfreicß, too man bie @teicï)f)eit ßat ober bie ©gafite, fagt bev

SBeffcße ..."
„Söuifcßreiner !" unterbrach ihn ber ©iticßäpp, mit beirten Söeffcßcn

faß ttnS in Stuß', toir fiub jeßt im 9tl)ßad)taf nub alte 2Beffd)en mit

einanber geben uitS feineu Stagef an bie Sriide."
„$a, ihr feib. ßaft ungebitbete Säuern", lärmte ba£ alte pofitifeße

SOtanncßen, „fonft müßtet ihr toiffen, tuie iih cS mit ber ©galite meine,

©galite heißt: îttte Stßßacßer fittb brüd'enpftid)tig ."
„©er ©eufef ift brüdenpflichtig!" frähte ber Sobeftini, „halt ben

©cßnabef, ©cßreiner, ber Danton fott bie Srüde über baS Söifbtoaffer

maßen, er '"pridjt bie $ifße barin auß an."

„SSM", anttoortete ber ©ßrehter, bagu hat er baS Stecht unb baS

fo hat er!" ©er alte „getoefte" ipanbtoerfSmetfter fc^te fid) erboft. @o

ftritten fie hin unb her unb als ber Stbenb inS £anb rüdte, toaren noch

nid)t gtoei ©emeinbräte einig, ©a mußte bie atte Äatßrifeppe einen

©ßnauSfaffec, toctcher bei befonbertt Sfufäffen im Stßßaßtaf teiber eine

tpauptrofte fpiett, über baS $euer feigen unb als ber gefßnapfte unb ge=

puderte Saffe auf bem oierfchrötigen ©ifß ftanb unb bie ©emeinbräte ben

hingen ©ranf aus ben rotgeblümten ©äffen gar reidtjtidf) fdjlürften, toar non

einem ©emeinberatSbefßtuß frfioxt gar feine Stebe mehr. SltteS fßtoaßte

burßeinanber unb ber ©djulnteiffer, ber and) in bie Angelegenheit fprecfjen

toottte, tourbe gutn ,f)au8 ßinauSgetoorfen. ©er bßräfibent uerfd)ob Sflteë

auf bie näd)fte SDtaicngemeinbe. ©er erfte, ber baS £)äuSd)en im ©iti
freitoitfig oerließ, toar ber ©rf)mieb. 9llS er über baS ©tiegenbrüdtein
in bie 9tacßt ßinauSfßußnete, fßaute er fid) oertounbert um, eS gupfte

ihn Jemattb am gefifmeten Äittet, eS toar baS SDtarannfi: „©elfet ©tßtnieb,

ihr feib fd)ott fo gut unb faßt mir ben ©ßneiber SOîufct grüßen nnb fagt

ihm, eS gebe im ©itihäuSßen eine, bie ihn nod) nißt fo fßneß oergeffe."
„SBarum nicht", lachte ber ©djnticb, „fannft mir gleich nod) einen

©ßmah mitgeben, id) toiff ihn aud) an ben SOtufet ausrichten."
„©dtlaft gefnnb!" gab fie als Sfnttoort gurücf unb bßßte inS

Rauschen.

„Sfuch gut Stacht!" ermiberte fßmungelnb ber ©d)tnieb unb gottette
talwärts. ©er leßte ber ©emeinberäte, weißer baS ©itißäuSßen oertieß,
toar ber betrunfeue Suifßieiner. flr toar ooft bis an'S IpatSgäpfßen.
©eßtoanfenb unb unfißer, afs toäre er Stefrut unb müßte ben ©ßritt=
toeeßfet üben, fdfußnete er baS ©teintoegfein abtoärtS. 211S er unterhalb
beS ©ititoatbcS in baS einfame jfwßmoor fam, feßaute er oertounbert auf
ben an ©tödert aufgefßicßteten ©ort. SBie eine große SBolfSoerfatmnlung

ftanben bie ©nrbenftöde oor ißm. ©a bitbete er fieß in feinem $«nonen=

— 70 —

In Frankreich, wo man die Gleichheit hat oder die Egalitc, sagt der

Welsche ..."
„Wuischreiner!" unterbrach ihn der Sitichäpp, mit deinen Welschen

laß uns in Ruh', wir sind jetzt im Rhßachtal und alle Welschen mit
einander geben uns keinen Nagel an die Brücke."

„Ja, ihr seid halt ungebildete Bauern", lärmte das alte politische

Männchen, „sonst müßtet ihr wissen, wie ich es mit der Egalité meine,

Egalité heißt: Alle Ryßacher sind brückenpflichtig ."

„Der Teufel ist brückenpflichtig!" krähte der Bodestini, „halt den

Schnabel, Schreiner, der Kanton soll die Brücke über das Wildwasser

machen, er spricht die Fische darin auch an."

„Wui", antwortete der Schreiner, dazu hat er das Recht und das

so hat er!" Der alte „geweste" Handwerksmeister setzte sich erbost. So
stritten sie hin und her und als der Abend ins Land rückte, waren noch

nicht zwei Gemcindräte einig. Da mußte die alte Kathriseppe einen

Schnapskasfee, welcher bei besondern Anlässen im Rhßachtal leider eine

Hauptrolle spielt, über das Feuer setzen und als der gesckmapste und ge-

zuckerte Kasse auf dem vierschrötigen Tisch stand und die Gemeindräte den

hitzigen Trank aus den rotgcblümten Tassen gar reichlich schlürften, war von

einem Gemcinderatsbeschluß schon gar keine Rede mehr. Alles schwatzte

durcheinander und der Schulmeister, der auch in die Angelegenheit sprechen

wollte, wurde zum Haus hinausgeworfen. Der Präsident verschob Alles

auf die nächste Maieugemcinde. Der erste, der das Häuschen im Siti
freiwillig verließ, war der Schmied. Als er über das Stiegenbrücklein
in die Nacht hinausschuhnetc, schaute er sich verwundert um, es zupfte

ihn jemand am gclismeten Kittel, es war das Marannli: „Geltet Schmied,

ihr seid schon so gut und laßt mir den Schneider Mukel grüßen und sagt

ihm, es gebe im Sitihäuschen eine, die ihn noch nicht so schnell vergesse."

„Warum nicht", lachte der Schmied, „kannst mir gleich noch einen

Schmatz mitgeben, ich will ihn auch an den Mukel ausrichten."

„Schlaft gesund!" gab sie als Antwort zurück und huschte ins
Häuschen.

„Auch gut Nacht!" erwiderte schmunzelnd der Schmied und zottelte
talwärts. Der letzte der Gemcinderäte, welcher das Sitihäuschen verließ,
war der betrunkene Wuischreiner. Er war voll bis an's Halszäpfchen.
Schwankend und unsicher, als wäre er Rekrut und müßte den Schritt-
Wechsel üben, schuhnetc er das Stcinweglein abwärts. Als er unterhalb
des Sitiwaldcs in das einsame Hochmoor kam, schaute er verwundert auf
den an Stöcken aufgeschichteten Tors. Wie eine große Volksversammlung
standen die Turbenstöcke vor ihm. Da bildete er sich in seinem Kanonen-
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brcrnb ein, ber 3Äottb fei bie Sonne «nb bie Storfftödfe feien bie $ur

SDMengemeinbe oerfammelten 91t)ßaü)cr. 5D7äd)tig redte er feine Stritte

auS unb 6egann üor Söegciftcrung l)alb weinenb : „$Ifr äftänner non ben

kirnen !" ©efpannt f)ord)te er, eS blieb SllleS totenftill, nur ein $rofct)

platfdjte erfdjredt in einen Sorfgrabcn. 2) a redte er fid) nod) gewaltiger

empor unb lärmte: „$ljr Sftänner üon ben golbenen girnen!" „©oap,

©oay!" antwortete im Surbengraben ber Qfrofdj. $e£t warb aber ber

©uifdjreiner wilb unb fdjrie: „^Ijr Männer oon ben golbenen $irnen,

ifjr lönnt mir alle mit ber nämlidjett ©galite ben Sudel Ijinauffteigen !"

®ann fan! er inS Torfmoos unb feine 97afe fongertirte balb mit ben

Unfen um bie ©ette.

V.

$m ©alb weld)' ein treiben
©in Singen unb Springen, —
$m fperg weld)' ein gagen
Hub 97ad)ten unb Sagen.

©ein Sdjreibcr fann'S fd)reiben,

©ein Söglein fann'S fingen,

©ein ©lödlein fann'S fdjlagen

©aS b'Sieb mag ertragen.

SDWt einem Sünbel in ben pnben !am alfo fingenb baS SWarannlt

öom Siti fjerab inS .fpodjmoor unter bem SitiWalb. ©S war ein glang»

Ijeller Sengmorgen unb fogar baS bunfle iÜioorwaffer fjatte einen golbenen

Sonnenraßmen. fpeute mußte eS bie Surben umwettbeu, bamit fie auf

beiben Seiten glcid)mäßig auStrodnen. ^m weißen Sitnbcl trug bat?

gjiaitli fein ,,3'niini", benn feine Slrbeit baucrte bis Wittag. ®aS Siim

bei warb in bie Siufen geftcllt unb eifrig mad)te fid) bie Jungfer an'S

©efdjäft. Slber plöflid) tat fie einen Sdjrei : SluS ben Sorfftöden empor

fttcg rot wie ein ©ird)turmbad) ber ©opf eines SOienfdjen: „£>a, l)a, l)a,

ber SBuifdjreiner !" ladite baS SOÎaitli beruhigt l)craitS — „fröfißnet man

ein bissen."

„©ui, ©ui", machte fd)Iaftrun!en unb auf ber fernsten Sorferbe

fyodenb ber ßagcrc Sllte, wenn ber Sdjneiber Sftufcl Wüßt', was im Siti-

torfmoor für fffröfdfe gu finben wären, er wiirb' mir ein böfcr ©onfurrcnt.

„So meinft!" fieberte bte Jungfer.

„$a, meine id)", gab er guriid.

„S)u l'annft ifjm'S ja beridjten", fagte jefet baS Sftaitli, „oicllcid)t

baß er bann einen Sad rüftet unb ßerfommt". S)cr Sllte erljob fiel)

fidjernb: „©leid) gel)' id) in ben Soben unb gum Sißueiber. ©ill if)m
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brand ein, der Mond sei die Sonne und die Torfstöcke seien die zur

Maiengemcinde versammelten Ryßacher. Mächtig reckte er seine Arme

aus und begann vor Begeisterung halb weinend: „Ihr Männer von den

Firnen!" Gespannt horchte er, es blieb Alles totenstill, nur ein Frosch

platschte erschreckt in einen Torfgrabcn. Da reckte er sich noch gewaltiger

empor und lärmte: „Ihr Männer von den goldenen Firnen!" „Koax,

Koax!" antwortete im Turbengraben der Frosch. Jetzt ward aber der

Wuischrciner wild und schrie: „Ihr Männer von den goldenen Firnen,

ihr könnt mir alle mit der nämlichen Egalité den Buckel hinaufsteigen!"

Dann sank er ins Torfmoos und seine Nase konzertirte bald mit den

Unken um die Wette.

V.

Im Wald welch' ein Treiben

Ein Singen und Springen, —

Im Herz welch' ein Zagen
Und Nachten und Tagen.

Kein Schreiber kann's schreiben,

Kein Vöglcin kann's singen,

Kein Glöcklein kann's schlagen

Was d'Lieb mag ertragen.

Mit einem Bündel in den Händen kam also singend das Marannli

vom Siti herab ins Hochmoor unter dem Sitiwald. Es war ein glänz-

Heller Lenzmvrgcn und sogar das dunkle Moorwasser hatte einen goldenen

Sonnenrahmen. Heute mußte es die Turben umwenden, damit sie auf

beiden Seiten gleichmäßig austrocknen. Im weißen Bündel trug dav

Maitli sein „Z'nüni", denn seine Arbeit dauerte bis Mittag. Das Bün-

del ward in die Binsen gestellt und eifrig machte sich die Jungfer an's

Geschäft. Aber plötzlich tat sie einen Schrei: Aus den Torfstöckcn empor

stieg rot wie ein Kirchturmdach der Kops eines Menschen: „Ha, ha, ha,

der Wuischreiner!" lachte das Maitli beruhigt heraus — „fröschnet man

ein bischen."

„Wui, Wui", machte schlaftrunken und auf der feuchten Torferde

hockend der hagere Alte, wenn der Schneider Mukcl wüßt', was im Siti-

tvrfmoor für Frösche zu finden wären, er würd' mir ein böser Konkurrent.

„So meinst!" kicherte die Jungfer.

„Ja, meine ich", gab er zurück.

„Du kannst ihm's ja berichten", sagte jetzt das Maitli, „vielleicht

daß er dann einen Sack rüstet und herkommt". Der Alte erhob sich

kichernd: „Gleich geh' ich in den Boden und zum Schneider. Will ihm
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fogen, id) miffe ein ®önig3töct)tcrlein, ba<3 ifjtt gerne auf bie ©tör £)ätte.

Sttfo, beïjiit ©ott bermeit, id) mitt bir ben Proletarier t)crfd)iden unb
menu id) mieber einmal am ©ititjäuMjen üorbeigelje, fo fragft bn mid)

gum Oanf, mag id) lieber Ijaben möge, ob ein ©cßneegtödtein ober einen

©djnaßg. ßeb' gefunb!"
Aufrieben einen Sänbter pfeifenb, erijob fidE) ber Sönifcßretncr am?

ben Onrbenftöden unb ftoffette ba<8 ffrnßmegtein, Ijinab, iftßßad) gu.
©3 mochte ettoa eine ©tnnbe cor SOîittagëgeit fein, ba faß bag

Sßarannti an einem Oorfgrabenborb, ßiett Sîaft nnb tafelte. Stehen if)m
tagen auf bem offenen Snnbcttud) ein ©tüd ®äg nnb 33rob unb ben
SBein bagu lieferte ber naße kennet bott Haren Ouettmaffcrg. Ptit JicßH
tidjem .Qaubern begann eg feinen .gnünifdjmaug unb gudte immer micbcr
fragenb tjinab gegen bag 9tt)ßadjer grnßmegtein. Offenbar ermartete cg

jernanb gur Oafet. „ÜDtufet!" fdjrie fie in ben Söatb tjinab. 9)ter!mürbig,
mag eg für fettfame @d)o gibt im Stergtanb: „Sftarannti!" miebcrßatttc
ber äöatb. $eßt befam bie Jungfer günbrote Staden, rot mie ein alter,
fdjmäbifcßer 9îegenfd)irm. Stm SBatbfanm brnnten geigte fid) ein 2KannS=
bitb. Stuf fprang bag SOîaitti unb im tjui fatten fie fid) am fragen.

„$ö|etfdjneiber, gmßetfdjneiber !" fdjrie fie nedifd).
„SOtir getjt ber Sftem aug!" teudjte er.

„Oann laß id) bir einen Staêbatg madjen", ladite fie, ließ itjn tog
nnb führte ißn gu ißrem Sifcßtud). „®ommft grab recfit gum SOÎiteffen",
fagte fie nnb gog ißn neben fid) an'g ©rabenborb. „Sttfo ^nt bir ber

SSuifdjreiner ben Stuftrag fcßeintg gut anggericßtet?"
„Qa moljt, id) bin gteid) barnad) auf unb braug gn bir ßinauf.

SBarnm ßaft bu rnid) eigenttid) fommen taffen? bag arme ©cßncibertein
ßat ja bod) alte Stugfidjt auf bid) oertoren". ©r feufgte fdjmer nnb ließ
bie Stugen gang unßeimtidj in ben fdjmargen SJÎoorgraben toanbern.

„Sthdet!" fagte fie refotnt.

„$a?"
„Ou bift ©djüßenmeifter gemorben, gett, bie jungen 9U)ßad)er tjaben

bid) gemadjt. Unb moßt gufrieben finb fie mit bir, mieg atte Seute be=

richten. Oer SSater tjat gefagt, mie bu motjl bid) nod) mir ft erinnern
fönnen, er Ijat'g tant genug gefagt, menu bn einft ©emeinbgpräfibent
merbeft, fo fei er mid) bir nid)t länger ab. Qd) meiß nun moßt, baß er
nur fo Rottete, aber mir neßmen'g ernft. Stun oerfteß' mid) moßt unb
tern begreifen, marum bu fiter bift: ber SKufet muß an ber närißften
SJtaiengemeinbe Präfibent merben!"

„$öfeg, aßarannti!" lärmte ber ©efelt, „bift bu ßinterfimtig ober
treibft mit mir nur ©pott?!"
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sagen, ich wisse ein Königstöchterlein, das ihn gerne auf die Stör hätte.
Also, behüt Gott derweil, ich will dir den Proletarier herschicken und
wenn ich wieder einmal am Sitihäuschen vorbeigehe, so fragst du mich

zum Dank, was ich lieber haben möge, ob ein Schneeglöcklein oder einen

Schnaps. Leb' gesund!"

Zufrieden einen Ländler pfeifend, erhob sich der Wuischreincr aus
den Turbenstöcken und staffelte das Fußweglcin hinab, Ryßach zu.

Es mochte etwa eine Stunde vor Mittagszeit sein, da saß das
Marannli an einem Torfgrabenbord, hielt Rast und tafelte. Neben ihm
lagen auf dem offenen Bündcltuch ein Stück Käs und Brod und den

Wein dazu lieferte der nahe Kennel voll klaren Quellwasscrs. MitJicht-
lichem Zaudern begann es seinen Znünischmaus und guckte immer wieder
fragend hinab gegen das Ryßacher Fußweglein. Offenbar erwartete es

jemand zur Tafel. „Mukel!" schrie sie in den Wald hinab. Merkwürdig,
was es für seltsame Echo gibt im Bergland: „Marannli!" wiedcrhallte
der Wald. Jetzt bekam die Jungfer zündrote Backen, rot wie ein alter,
schwäbischer Regenschirm. Am Waldsaum drunten zeigte sich ein Manns-
bild. Auf sprang das Maitli und im hui hatten sie sich am Kragen.

„Fötzelschneider, Fötzelschneider!" schrie sie neckisch.

„Mir geht der Atem aus!" keuchte er.

„Dann laß ich dir einen Blasbalg machen", lachte sie, ließ ihn los
und führte ihn zu ihrem Tischtuch. „Kommst grad recht zum Mitessen",
sagte sie und zog ihn neben sich an's Grabenbord. „Also hat dir der

Wuischreiner den Auftrag scheints gut ausgerichtet?"
„Ja wohl, ich bin gleich darnach auf und draus zu dir hinauf.

Warum hast du mich eigentlich kommen lassen? das arme Schnciderlein
hat ja doch alle Aussicht auf dich verloren". Er seufzte schwer und ließ
die Augen ganz unheimlich in den schwarzen Moorgraben wandern.

„Mukel!" sagte sie resolut.

„Ja?"
„Du bist Schützenmeister geworden, gelt, die jungen Ryßacher haben

dich gemacht. Und wohl zufrieden sind sie mit dir, wies alle Leute be-

richten. Der Vater hat gesagt, wie du wohl dich noch wirst erinnern
können, er hat's laut genug gesagt, wenn du einst Gemeindspräsident
werdest, so sei er mich dir nicht länger ab. Ich weiß nun Wohl, daß er
nur so spottete, aber wir nehmen's ernst. Nun versteh' mich wohl und
lern begreifen, warum du hier bist: der Mukel muß an der nächsten
Maiengemeinde Präsident werden!"

„Jöses, Marannli!" lärmte der Gesell, „bist du hintersinnig oder
treibst mit mir nur Spott?!"



„IBÖabtmna bel ©ranbuxra."
Sfad) einem ©emiübe ton SRaffaet.

„Madonna del Grsndurra."
Nach einem Gemälde von Raffael.
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„Sticht, SRuîel, toeun'S mir um'« ©polten mj|, t)ött' id) bid) im

Soben gelaffen. $8r' mid) rttfig au unb fnïjr nid)t gtcid) in bie Suft

mie ein aufgefcfeuifter ©pietfafn : bu bift ein tluger SBurfdj, wie e« in

9îf facf nitft gmei gibt unb ftiinbeft and) unferm ©emeinberat ni|t übler

an, al« bie alten ©cfnarcfer unb Smbatler, wetcfe barin fiotfen. $eft,

weift bu, faben fie ben grofen SßrücEenftreit unb tonnen nidjt ein« werben.

®er Sobeftini, in beffen £au«cfcn bn arbciteft, Wirb bir Wofl oom ©treit

genug öorgeprebigt faben. ®u bift e« gewefen, ber ifuen gut %tbrüde

berfolfen fat. SBarft bit nun bamat« fo einfältig, fo ïannft bu'« feute

wieber fein, ®erfenige aber, ber bieêmat ben 3ïffacfent au« ber stemme

fiilfe, ber würbe gum minbeften ©emeinbrat. Urtb wer fällte benn fo

etwa« beffer cinfäbcln tonnen, al« ein ©eftteiber? — Sftun überbeut'«:

„Stein ©tödtein tann'« fcf tagen, wa« b'ßicb mag ertragen." Iber £erg

mufj einer f'aben, Jperg unb ®örfi, war' id) ein fpofenmann ober blofj

ein .'pofenntannbli, Sßräfibent wollt' id) werben, ob'« faue ober fteefe

unb

„üftaramt, SOiarann fifric e« oben im ©itiwatb.

„Qeft lauf, üftufel, ber Sub folt mid) gum ©ffen, förft, e« läutet

«Mittag im Sftffadjer Stircftein, er tonnt un« öcrfifwafctt." Srübgeftimmt

unb finnenb erfob fief ber ©dfneiber, brüdte bem SRaitli bie §anb unb

fefritt bann traumöerloren nibwärt«.

„Sftocf ein«!" fdfrie ifin bie Jungfer nadf, „fefid mir ben 3öui=

fdjreiner in« ©iti, fag' ifm, itf fätt' ifm etwa« wenige« gu fagen unb

etwa« üiel cingufd)cnten, leb gefuttb!"

„$a, Ja", gab er guriid unb murmelte öor fid) fin: „2Ba« fat fie

gefagt: „Stein ©tödlcin tann'« f(flogen, wa« b'Sieb mag ertragen". —

$dj bin bei ©Ott ein redjter ©cfneiber."
(©cfluf fotgt.)

•5-X-5*

ïîatfjbnicf Ijerboten. fjUnbCtt
SSott 3:. §. S3 ü t.

©te ©efcE)id)te ijl bie Sefjrmeijlenn ber 3Dte(d)bett.

®er 1. Sluguft be« $afre« 1891 war für ba« ©dfweigerbolt ein

£ag frofer ©rinnerung. ©lodenflang ertönte in alten ©auen unfere«

Saterlanbe«, Don ber föcfften Stlpcntapelte tlang e« fernieber, unb au«

©täbten unb Dörfern ber ©bene fdjallte c« Antwort. ®cr SSinger am

ßemanftranb, ber ftifdjer am Sobenfce, ber fürte unb fgägcr be« Ç>otï)=
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„Nein, Mukel, wcnn's mir um's Spotten wär, hätt' ich dich im

Boden gelassen. Hör' mich ruhig au und fahr nicht gleich in die Luft

wie ein aufgescheuchter Spielhahn: du bist ein kluger Bursch, wie es in

Ryßach nicht zwei gibt und stündest auch unserm Gemeinderat nicht übler

an, als die alten Schnarcher und Tabakler, welche darin hocken. Jetzt,

weißt du, haben sie den großen Brückenstreit und können nicht eins werden.

Der Bodestini, in dessen Häuschen du arbeitest, wird dir wohl vom Streit

genug vorgepredigt haben. Du bist es gewesen, der ihnen zur Notbrücke

verholfen hat. Warst du nun damals so einfällig, so kannst du's heute

wieder sein. Derjenige aber, der diesmal den Ryßachern aus der Klemme

hülfe, der würde zum mindesten Gemeindrat. Und wer sollte denn so

etwas besser einfädeln können, als ein Schneider? — Nun überdenk's:

„Kein Glöcklein kann's schlagen, was d'Licb mag ertragen." Aber Herz

muß einer haben, Herz und Dörfi, wär' ich ein Hosenmann oder bloß

ein Hosenmanndli, Präsident wollt' ich werden, ob's haue oder steche

und ."
„Marann, Marann! schrie es oben im Sitiwald.

„Jetzt lauf, Mukel, der Bub holt mich zum Essen, hörst, es läutet

Mittag im Rhßacher Kirchlein, er könnt uns verschwatzen." Trübgestimmt

und sinnend erhob sich der Schneider, drückte dem Maitli die Hand und

schritt dann traumverloren nidwärts.

„Noch eins!" schrie ihm die Jungfer nach, „schick mir den Wui-

schreincr ins Siti, sag' ihm, ich hätt' ihm etwas weniges zu sagen und

etwas viel einzuschenken, leb gesund!"

„Ja, ja", gab er zurück und murmelte vor sich hin: „Was hat sie

gesagt: „Kein Glöcklein kann's schlagen, was d'Lieb mag ertragen". —

Ich bin bei Gott ein rechter Schneider."
(Schluß solgt.)

»z-x^»

Nachdru-k Hor hundert Jahren.
Von I. H. Büchi.

Die Geschichte ist die Lehrmeisterin der Menschheit.

Der 1. August des Jahres 1891 war für das Schwcizervolk ein

Tag froher Erinnerung. Glockenklang ertönte in allen Gauen unseres

Vaterlandes, von der höchsten Alpcnkapclle klang es hernieder, und aus

Städten und Dörfern der Ebene schallte es Antwort. Der Winzer am

Lemanstrand, der Fischer am Bodensee, der Hirte und Jäger des Hoch-
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